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DER KAISER
1 m der Schweiz —Nein, es handelt sich nicht um einen verspäteten Fastnachtscherz. Die

Berichte, die wir abdrucken, sind wörtlich den Tagesblättern jener Zeit
entnommen. Der Begeisterungstaumel, mit dem damals der deutsche Kaiser in
unserm Land aufgenommen wurde, ist uns heute, auch wenn wir ihn nicht
nur auf Servilität zurückführen, sondern auch auf die berechtigte Freude
über die Annäherung zweier Völker, völlig unverständlich. Er reizt uns zum
Lachen. Lachen wir getrost, aber nicht über den deutschen Kaiser; denn
Wilhelm II. ist heute kein schlechterer Mann als vor 15 Jahren, auch nicht
über die Zeitungen, ihre Berichte waren nur der Ausdruck der öffentlichen
Meinung. Lachen wir über uns selbst, über die Wandelbarkeit unserer
Stimmungen, und denken wir daran, dass wir und die Welt uns viel rascher
verändern, als es uns für gewöhnlich bewusst wird : DIE ZEIT GEHT SCHNELLER

ALS MAN DENKT.

2>et î>c«ti(f)c Àirttfc* m
3. September 1912.

SBir motten ben Ijoljen ©oft ohne $reis=
goöe irgenbeineS reputtlitanifdjen ©efühlS,
otter bocf) mit ber SBärrne ebter ©oftfreunb»
fcfjaft unb Ijersltcfjer ßhrerttietung für feine
(Stellung olS Oberhaupt einer großen, mäd)=

tigert, uns rooljlwottenben Lotion ttegrüfjen.
ßr fei uns mittlommen, er fühle fid) in
unfern SBlauern rooljl. ßr fei uns ein lieber

©oft unb ein greunb, beut mir otte ßhre
erroeifen, bie fein ^oljeS 3tmt tteonfpruc^en
borf. Unfer Scfjnieigergrufj laute einfach unb
marm : „Soifer SBilljelm, ©Ott grüfje Sie !"

fßov bct SKnfunft.
$n ben SormittagSftunben erfuhren bie

Vitrinen in ber Sahnhofftraffe nod) eine

le|te, onerierte ütuSfdpmücEung. ®ein $en»
fter, baS nic|t irgcnbein fÇeftgeicEjert trüge,
igier unb ba thront bie ülaiferöüfte auf
fein brapiertem ißiiafter. Salb feffeln in
einer SluSlage bie aus SBIunten geflochtene

®aifer!rone unb ttalb ein groffeS „W" un»
fer Sluge unb überall irgenbein färben»
froher ©djutud.

Die S3 a h u h o f ft r a ff e borneljmlidh
mieS gange fluten auf» unb abgehenber

S3efud)er auf. Unb nirgenbs mar eine ta»
belube ober herabfetjenbe 33emertung p
fjören. Stuf allen ©efidftern ftanb bie ©r»

martüng. Die Singen ber Sîepubliïaner mie
ber auSläubifdfieu Monardjiften leuc^tenb
im ©lange frohfeftlidjen ©mpfinbenS. SSie

mirb er uniformiert fein SBie mirb er
grüben Sßirb bie $ahrt tooljl auch Iatt9s
fam genug fein, baff man ihn genau fieht,
ben ®aifer, bon bem alle SMt ffaridt)t, unb
ber nun unferm Saterlanb bie ©hie feines
53efuche§ ermeift...

10 Minuten bor Slntunft beS 3uge§ tra5
fen bie mit herrlichen $ferben befpannten
Sanbauer ein, in benen bie bunbeSrätliche
Delegation, bie Vertreter bon Santon unb
©tabt Qüric^ fäffen. Son meitem fcpon

fünbigten §ocE)rufe auf unfern 33unbeSpra»
jibenten beffen Staffen an. ©laftifcffen @cf)rit»
teS trat ber S a i f e r, gur Sinïen ben

SunbeSprafibenten, auf ben Sßlai? IfeiauS,
um bie feront abgufcEjreiten. SöaS baS

@c£)aufpiel nicht unmefentliöf) ftörte, mar
bie unglaubliche Subfringliöfjleit ber mie
eine SBefpenfdfar ben Monarchen unb fein
©efolge umfchmirrertbett $|otografihen»
herbe. S3i§ in bie nädjfte Stahe brangen fie
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Der deutsche Kaiser in Zürich.
3. September 1312.

Wir wollen den hohen Gast ohne Preisgabe

irgendeines republikanischen Gefühls,
aber doch mit der Wärme edler Gastfreundschaft

und herzlicher Ehrerbietung für seine
Stellung als Oberhaupt einer großen,
mächtigen, uns wohlwollenden Nation begrüßen.
Er sei uns willkommen, er fühle sich in
unsern Mauern wohl. Er sei uns ein lieber

Gast und ein Freund, dem wir alle Ehre
erweisen, die sein hohes Amt beanspruchen
darf. Unser Schweizergruß laute einfach und
warm: „Kaiser Wilhelm, Gott grüße Sie!"

Vor der Ankunft.
In den Vormittagsstunden erfuhren die

Vitrinen in der Bahnhofstraße noch eine

letzte, allerletzte Ausschmückung. Kein Fenster,

das nicht irgendein Festzeichen trüge.
Hier und da thront die Kaiserbüste auf
fein drapiertem Pilaster. Bald fesseln in
einer Auslage die aus Blumen geflochtene
Kaiserkrone und bald ein großes ,,'W" unser

Auge und überall irgendein farbenfroher

Schmuck.
Die B ah nh o f st r a ß e vornehmlich

wies ganze Fluten auf- und abgehender

Besucher auf. Und nirgends war eine
tadelnde oder herabsetzende Bemerkung zu
hören. Auf allen Gesichtern stand die
Erwartung. Die Augen der Republikaner wie
der ausländischen Monarchisten leuchtend
im Glänze frohfestlichen Empfindens. Wie
wird er uniformiert sein? Wie wird er
grüßen? Wird die Fahrt wohl auch langsam

genug sein, daß man ihn genau sieht,
den Kaiser, von dem alle Welt spricht, und
der nun unserm Vaterland die Ehre seines
Besuches erweist

Der Empfang.
10 Minuten vor Ankunft des Zuges trafen

die mit herrlichen Pferden bespannten
Landauer ein, in denen die bundesrätliche
Delegation, die Vertreter von Kanton und
Stadt Zürich saßen. Von weitem schon

kündigten Hochrufe auf unsern Bundespräsidenten

dessen Nahen an. Elastischen Schrittes

trat der Kaiser, zur Linken den

Bundespräsidenten, auf den Platz heraus,
um die Front abzuschreiten. Was das

Schauspiel nicht unwesentlich störte, war
die unglaubliche Zudringlichkeit der wie
eine Wespenschar den Monarchen und sein

Gefolge nmschwirrenden Photographenherde.

Bis in die nächste Nähe drangen sie
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Photo W. Pleyer

auf ben ®aifer ein. ©r aber, ber an bem

gleichen bon feinen Steifen nacfegerabe ge=

mofent ift, liefe biefe gubringlidjïeit als
ein notmenbigeS Hebel unferer 3e^
iferer iüuftrierten S3erid^terftattung§tec£)nif
mit bergniigter ©etaffenfeeit über fidE) er=
gefeen, unb mefer al§ einmal ftanb er birett
mit bent SunbeSpräfibenten ben eilfertigen
Intrigen bom ifefeotograpfeenapparat
©ruppe.

®ie S3agen mürben Beftiegen. SDer 3U0
fefete fidfe in Semegung. Son ben Saltonen
meßten bie Xücfeer, bie §üte mürben gc=

fcfementt, bie igocferufe ertönten.
10 Siinuten bor 6 Ufer rollen bie SSagen

mit ben ©aften in fcfeneHem 2/rabe bor=
über, ©o rafcfe e§ gcfet, fo läfet ficfe bocfe

nicfet bie freunbticfee geminnenbe Stiene bc§

Sfaiferê bertennen, ber gut Stecfeten unferes
Sunbeêprafibenten im gmeiten ffiagen fifet.
ÜDanfenb ermibert er mit ber igattb bie

ffempatfeifcfeen 3urufe &er Stenge.

Unterbeffen biïben ficfe Iäng§ ber fÇeft=

ftrafee Spaliere Bi§ gu fecfeêfacfeer Sîeifeen»

Befefeung. ®ie ben DrbnungSbienft au§=
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übenbcn Stannfcfeaften nefemen auf bem

äufeern Erottoirranb bor bem ©eitgaun
StufftcIIung. Solbaten be§ Scfeüfeenbatait»
Ion§ fcfereitcn ber feront entlang, unb bei
ber ©inmünbung ber Seitenftrafee fealt bie
Sabatterie bie anbrängcnben Staffen gm
rüdf. So fearren biete 3efe>TTtaufenbe gmei
Stunben lang auf bie SInfafert be§ feofeen

©afte§.

Unfer ©aft, ber beutfcfee faifer, berftefet
e§, gteicfe ben Sann gu brecfeen unb eine
f fe m p a t fe i f <fe e Stimmung gu fcfeaf=

fett. ©§ mar offenficfetticfe, bafe ber ©rnpfang
in 3übicfe ifem fefer gefallen featte, unb im
Stietberg gab er biefem ©efüfet unbetfeofele»
nen Stuêbrud : „3cfe bin entgücEt, berbtüfft
über ben ©rnpfang unb im feöcfeften ©rabe
befriebigt, icfe feabe ba§ gar nicfet berbient."
©r berfefette aucfe nicfet, bie Haltung ber

©ferentompagnie anguertennen. ©r ertun»
bigte ficfe aucfe beim ©ommanbanten ber

©ferentompagnie, §errn Hauptmann Stofer,
ob ficfe aucfe Sïifaferet unter ber Sruppc
Befänben.

I>ìroto >v. ?Ie>er

aus den Kaiser ein. Er aber, der an
dergleichen von seinen Reisen nachgerade
gewohnt ist, ließ diese Zudringlichkeit als
ein notwendiges Uebel unserer Zeit und
ihrer illustrierten Berichterstattungstechnik
mit vergnügter Gelassenheit über sich

ergehen, und mehr als einmal stand er direkt
mit dem Bundespräsidenten den eilfertigen
Jntrigcn vom Photographenapparat
Gruppe.

Die Wagen wurden bestiegen. Der Zug
setzte sich in Bewegung. Von den Balkönen
wehten die Tücher, die Hüte wurden
geschwenkt, die Hochrufe ertönten.

1V Minuten vor 6 Uhr rollen die Wagen
mit den Gästen in schnellem Trabe
vorüber. So rasch es geht, so läßt sich doch

nicht die freundliche gewinnende Miene des

Kaisers verkennen, der zur Rechten unseres
Bundespräsidenten im zweiten Wagen sitzt.

Dankend erwidert er mit der Hand die

sympathischen Zurufe der Menge.

Unterdessen bilden sich längs der
Feststraße Spaliere bis zu sechsfacher
Reihenbesetzung. Die den Ordnungsdienst aus-
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übenden Mannschaften nehmen auf dem

äußern Trottoirrand vor dem Seilzaun
Aufstellung. Soldaten des Schützenbataillons

schreiten der Front entlang, und bei
der Einmündung der Seitenstraße hält die

Kavallerie die andrängenden Massen
zurück. So harren viele Zehntausende zwei
Stunden lang auf die Anfahrt des hohen
Gastes.

Unser Gast, der deutsche Kaiser, versteht
es, gleich den Bann zu brechen und eine

sympathische Stimmung zu schaffen.

Es war offensichtlich, daß der Empfang
in Zürich ihm sehr gefallen hatte, und im
Rietberg gab er diesem Gefühl unverhohlenen

Ausdruck: „Ich bin entzückt, verblüfft
über den Empfang und im höchsten Grade
befriedigt, ich habe das gar nicht verdient."
Er verfehlte auch nicht, die Haltung der

Ehrenkompagnie anzuerkennen. Er erkundigte

sich auch beim Kommandanten der

Ehrenkompagnie, Herrn Hauptmann Moser,
ob sich auch Skisahrer unter der Truppe
befänden.



©tttSUgêfrtfjVk
@§ mufe gefagt toerben, bafe ba§ SßuBXt»

finit aile Slbffiernmgêmafenaîjtnen, fo un-
geinoljnt e§ itjm fein mochte, burc[)au§
gelten liefe itnb fief» nid)t im ntinbeften ba=

gegen auflehnte. Einige ffrembe, bie fid)

ctmaê attgu ftürrnifet) üorbrctngen mofften,
lourben, menn fie nicï)t nachgeben tooltten,
polijcitid) abgeführt. ®ie ffatjrt mar eine

giemlid) rafefee. ®er Sïaifer falutierte fort*
mäljrcnb nnefe alten Seiten, unb bie §od)*
rufe fctjwolicn fo taut an, bafe fie fc^on bei
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Einzugsfahrt.
Es muß gesagt werden, daß das Publikum

alle Absperrungsmaßnahmen, so

ungewohnt es ihm sein mochte, durchaus
gelten ließ und sich nicht im mindesten
dagegen auflehnte. Einige Fremde, die sich

etwas allzu stürmisch vordrängen wollten,
wurden, wenn sie nicht nachgeben wollten,
Polizeilich abgeführt. Die Fahrt war eine

ziemlich rasche. Der Kaiser salutierte
fortwährend nach allen Seiten, und die Hochrufe

schwollen so laut an, daß sie schon bei
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ber Drütte bi§ gum fßarabeplat) Ijörbar
maren. Man barf tion einer ei gent Ii»
eben Segeifterung üielet Sufdpuer
ffirecben, unb bie auswärtigen fßteffeber»
treter bezeugten offen it)t ©rftaunen über
bie tgergticbteit, mit ber bie §ürc§erifcE)e 93e=

üölferung ben beutfcffen ®aifer empfangen
habe. ®er SBagen mit bem hohen ©aft mar
übrigens mie alte übrigen nur gtoeifpnnig.

Sie tiebenSmürbige 3tatürIicE)!eit beS h°5
ben iperrn berührte felbft bei ber rafdjen
^Durchfahrt allgemein fef>r ftjmfoat^ifdf). gn
ben fidj nad) ber gatjrt auflöfenben Sotts»
mengen hörte man nur eine ©tage, natu»
tiçb über bie SKafcfjtjeit ber gat)tt. SKan

hätte fo gern auf ein gemächlich tangfameS
Sorbeifapen ber Herren geregnet unb
ptte fict) fo gern an bem prfonlidpn ®en»

nenlernen beS beittfe^en SaiferS gefreut.

* *
3wei ÜDtomente beê erften ©ageê beê faifer»

Befiitïjeë bürfen nod^ BefonberS bert,orgeboBen
werben : ©er fpmpatbipe ©mpfang, ben bie
SBeüölterung bem ©aifer Bereitete unb bie fpm»
patppe Slrt beê ©afteê. fiaifet SBittjelm II.
geniejjt feit langem ben SRuf eineê Charmeur,
unb wir baBen in Qüriib gelernt, bag bie SBirt»

Ipteit ben 9îuf npt Sögen ftraft. So ber»

Pwanb benn aucb im 9hl jebeê Befangene
fteife SBefen, um prgtper SJtatürlpfeit tßlatc

gu maiben unb eine frohgemute Stimmung
gu Paffen

©r gaB feine grobe SSefriebtgung unb greube
barüber tunb. 9tad)bem bie Sieber bertlungen
waren, gog fid) bie ©efettpaft gurüd unb ber
fiel in eine ungezwungene Unterhaltung. Sitte

batten ben ©inbrud, bafj ber Snifer bon Be-

gauBernber SieBenêWûrbigîeit fei.

Ärtifct* foettn fWrrtnöitgv.
4. September 1912.

Ser ®aifet unternahm im Slutomobil
eine größere fftunbfahrt über ®iet§wil—
gipingen unb ©äbtoil, loobei er ben recp
ten roten Flügel unb ben linteu blauen
im SDtarfcbe fal). Ser ®aifer ftieg auch un»
tertoegS au§ bem Automobil unb begab ficb

in bie ©diüpngräben, mo er bie ©ewepe
ber Seute in bie Ipanb nahm unb bie ©ol»
baten anfpracb- $aS fßublifum mar über»

all in beKen Raufen Çerbeigeftrômt. ©S
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brachte bem ®aifer überatt hergliche ®unb»
gebungen bar

Um Uhr Oerliepn bie tQerrfcpften
baS ffltanöberfelb. ©ine unheimlich ftarïe
iDîenfchenmenge hielt ben Saifetljügel ein»
gefchtoffen. Unter, ihrem gubel fuhren bie
ïfutomobile abwärts über SSil unb grauen»
felb nach ber Sarttjaufe ^ttingen.

5. (September.
®ie Sielfeitigïeit beê Sïaiferê unb fein Qnter»

effe für atteê, waê bie ntaberne $eit Bewegt, ift
fattfam Betannt, unb fo Wirb e§ benn aud)
faum üfierrapen, wenn wir metben, bah er
nach ber Unterhaltung über ba§ Sanbeêmu»
feum mit ben ©irettoren ber girma ©per»
Spfe & ©o. über äJlaJdjinenfragen fprad) unb
fpäter mit einem unferer 9ted)têprofefforen bie

Sßogelppfrage in ©iëfuffion Brachte.

®te fRutt&fafjït auf
Stuf bem ©ee gab'S nicht nur Sampion»

licht, bie ©lettrigität mürbe aud) ba gu
Jgitfe gerufen. gn einem galle half fie
gleich eine 9Qnge Surg in bie 9la<§t gau»
bern : Sitrg §ohengottern auf grüner ©r»

höhung mit ihren brei Sürmen, eine lie»

benSmürbige §utbigung ber SBäbenSmiler

Stauereiherren, ^n baSfetbe ®apitet befon»
betet Stufmertfamteit für unfern hohen
©aft gehörte mot)! auch ha§ au§ Sichtern
gebitbete grofee „W", ba§ am Ufer bon Qot«
titon irgenbmo aufleuchtete.

f|ßtcffeftimitten juin Siaifct'hcfud).
« Kölnische Zeitung », Erstes Morgenblatt,

3. September 1912 :

©er Sïatfer in ber Srfjroeig. SBenn bie

©hioeiger beute unfern ©aifer al§ ben S3ebü»

ter ber europäipen ©intracbt empfangen,
bann geptebt e§ in bem Sewufjtfein, bafe bie

@d)Weig bem beutpen grieben§!aifer für bie

StBwenbung üon StriegSnöten, bie beute nur
üon ber ftärtften §anb üerfügt werben tann,
nicht weniger ©anl fdjutbig ift, al§ bie bem

©eutfdfen SReiche üerBünbeten Staaten. @ê ge»

fdjiebt auch in bem richtigen ©lauBen, baj)
feaifer ÜBilbetm II. baê éanb, baê er fe|t alê

iDtonaxp be§ SîachBarreicheê Befudjt, nicht we»

niger in ben Sïreiê feiner gropn europäifchen
©rb.altungêpolitiï giebt alê bie Staaten, mit
benen ficb baê ©eutpe 9tep auf bem 95er»

tragêwege üerftänbigt.

der Trülle bis zum Paradeplatz hörbar
waren. Man darf von einer eigentlichen

Begeisterung vieler Zuschauer
sprechen, und die auswärtigen Pressevertreter

bezeugten offen ihr Erstaunen über
die Herzlichkeit, mit der die zürcherische
Bevölkerung den deutschen Kaiser empfangen
habe. Der Wagen mit dem hohen Gast war
übrigens wie alle übrigen nur zweispännig.

Die liebenswürdige Natürlichkeit des

hohen Herrn berührte selbst bei der raschen
Durchfahrt allgemein sehr sympathisch. In
den sich nach der Fahrt auflösenden
Volksmengen hörte man nur eine Klage, nämlich

über die Raschheit der Fahrt. Man
hätte so gern auf ein gemächlich langsames
Vorbeifahren der Herren gerechnet und
hätte sich so gern an dem persönlichen
Kennenlernen des deutschen Kaisers gefreut.

H H

Zwei Momente des ersten Tages des
Kaiserbesuches dürfen noch besonders hervorgehoben
werden: Der sympathische Empfang, den die
Bevölkerung dem Kaiser bereitete und die

sympathische Art des Gastes. Kaiser Wilhelm II.
genießt seit langem den Ruf eines Elmimmur,
und wir haben in Zürich gelernt, daß die
Wirklichkeit den Ruf nicht Lügen straft. So
verschwand denn auch im Nu jedes befangene
steife Wesen, um herzlicher Natürlichkeit Platz
zu machen und eine frohgemute Stimmung
zu schaffen

Er gab seine große Befriedigung und Freude
darüber kund. Nachdem die Lieder verklungen
waren, zog sich die Gesellschaft zurück und verfiel

in eine ungezwungene Unterhaltung. Alle
hatten den Eindruck, daß der Kaiser von
bezaubernder Liebenswürdigkeit sei.

Der Kaiser beim Manöver.
4. September 1912.

Der Kaiser unternahm im Automobil
eine größere Rundfahrt über Dietswil—
Fischingen und Gähwil, wobei er den rechten

roten Flügel und den linken blauen
im Marsche sah. Der Kaiser stieg auch

unterwegs aus dem Automobil und begab sich

in die Schützengräben, wo er die Gewehre
der Leute in die Hand nahm und die
Soldaten ansprach. Das Publikum war überall

in hellen Haufen herbeigeströmt. Es
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brachte dem Kaiser überall herzliche
Kundgebungen dar...

Um 141 Uhr verließen die Herrschaften
das Manöverfeld. Eine unheimlich starke
Menschenmenge hielt den Kaiserhügel
eingeschlossen. Unter ihrem Jubel fuhren die
Automobile abwärts über Wil und Frauenfeld

nach der Karthause Jttingen.
5. September.

Die Vielseitigkeit des Kaisers und sein Interesse

für alles, was die moderne Zeit bewegt, ist
sattsam bekannt, und so wird es denn auch
kaum überraschen, wenn wir melden, daß er
nach der Unterhaltung über das Landesmuseum

mit den Direktoren der Firma Escher-
Wyß à Co. über Maschinenfragen sprach und
später mit einem unserer Rechtsprofessoren die

Vogelschutzfrage in Diskussion brachte.

Die Rundfahrt auf der Helvetia.
Auf dem See gab's nicht nur Lampion-

licht, die Elektrizität wurde auch da zu
Hilfe gerufen. In einem Falle half sie

gleich eine ganze Burg in die Nacht
zaubern: Burg Hohenzollern auf grüner
Erhöhung mit ihren drei Türmen, eine
liebenswürdige Huldigung der Wädenswiler
Branereiherren. In dasselbe Kapitel besonderer

Aufmerksamkeit für unsern hohen
Gast gehörte wohl auch das aus Lichtern
gebildete große „îst das am Ufer von
Zollikon irgendwo aufleuchtete.

Presseftiuttnen zum Kaiferbefuch.
<- Xo'à'sâs », A'às tllorg'SKàK,

Z. September IS/2.'
Der Kaiser in der Schweiz. Wenn die

Schweizer heute unsern Kaiser als den BeHüter

der europäischen Eintracht empfangen,
dann geschieht es in dem Bewußtsein, daß die

Schweiz dem deutschen Friedenskaiser für die

Abwendung von Kriegsnöten, die heute nur
von der stärksten Hand verfügt werden kann,
nicht weniger Dank schuldig ist, als die dem

Deutschen Reiche verbündeten Staaten. Es
geschieht auch in dem richtigen Glauben, daß

Kaiser Wilhelm II. das Land, das er jetzt als
Monarch des Nachbarreiches besucht, nicht
weniger in den Kreis seiner großen europäischen

Erhaltungspolitik zieht als die Staaten, mit
denen sich das Deutsche Reich auf dem

Vertragswege verständigt.



Photo W. Pleyer

« Kölnische Volkszeitung » :
®a§ @(f)tDetgeröDlI ift fidj ber ^oljen Grifte,

bie ihm ertoiefen mirb, bolt Betoujjt. @§ wirb
fid) berfelBen in feiner fcf)Iicf)ten einfachen ffieife
mütbig ertoeifen unb Begrüßt ebrfurdjtëboll ben

mnrîjtigen Jgerrfcfjer feines nörblicfien StacbBat»
lanbeS, ben e§ gleichzeitig al§ eifrigen görbetet
beS griebenê beretjrt.

Drbetrêoetletljimgen
6. ©efttetnBer.

Stüter ben Bereits gemelbeten hat ber 0atfer
noch folgenbe Drben berlteljen :

®en roten 3tbIer»Drben 4. 01. :

bon Renner, 0onful in Sern.
®en toniglidjen grünen Drben

4. 01. : Seichmann, ©eheint. ©jfje&.»@eltetär
Bei ber ®eutfc£)en ©efanbtfdfaft in Sern; SOjDs

mag unb 8umfe, 0onfuïat§feïretâre Beint @e»

neraltonfulat in Sürict); §auf)§, 0onfulat§»
fetretar Beint 0onfulat in Safel; SBerj, 0ang»
leifelretär ber SSoßrifdEjen ©efonbtfchaft in Sern.

® a § Serbien ft ïreug in ©ilBer:
0(hntjber, ©tlfSfcßreiBer Beint ©eneralïonfu»
tot in Qüricf).

®ie golbene 0rone zum 0reug
beS allgemeinen ©hrertgetchenS;
©ailer, ffanjleibiener Bei ber ©efanbtftftaft in
Sern.

0 a i f e t 38 i I h. e I nt in Sern
9tun ging e§ burdj bie bon alten San»

Bengängen flantierten ©trafen Çirturtter
nach bem SarengtaBen. ©erabe als mir
Vertreter ber greffe, bie mir un§ int ©il»
fcfjritt borthin Begehen hatten, antamen,
mürbe ein Seil ber luftigen Siere au§ ih=

ren Ställen ïjetauêgelaffen. Sittenb erïjo»
Ben fie fid) auf bie §interfüf>e, unb Balb

flogen bie bielBegehrten fRüBen hinunter,
melche bie muntern 3Jiu|en Begierig ber»

fdjlangen; aber eBenfobalb tant ber Se»

fehl, bie Fütterung einguftetten mit ber

Segrünbung, baff bie Säten fonft nichts
mehr bon ben ©aBen be§ faiferS freffen
mürben.

totyaie bittet' im Stetmetljofv
Surg nach 9 Ut)r, anftatt mie geplant

fchon 8 Uhr 15, mürbe bie 5EafeI aufgeho»
Ben. ®ie ©efettfcßaft BegaB fich in ben ©inft»
fangSfalon gurüd, mo 12 in SBeifj geïlei»
bete junge $amen fich Sut Segrüjfung ber

Safte eingefunben hatten, graulein §off»
mann, bie jüngfte Xocîjter unfere§ SunbeS»

rate§, trat au§ bem Steigen herau§ itnb
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« Xo'à'sâs UoàssàKA » :
Das Schweizervolk ist sich der hohen Ehre,

die ihm erwiesen wird, voll bewußt. Es wird
sich derselben in seiner schlichten einfachen Weise
würdig erweisen und begrüßt ehrfurchtsvoll den

mächtigen Herrscher seines nördlichen Nachbarlandes,

den es gleichzeitig als eifrigen Förderer
des Friedens verehrt.

Ordensverleihungen
6. September.

Außer den bereits gemeldeten hat der Kaiser
noch folgende Orden verliehen:

Den roten Adler-Orden 4. Kl. :

von Jenner, Konsul in Bern.
Den königlichen grünen Orden

4. K l. : Teichmann, Geheim. Exped.-Sekretär
bei der Deutschen Gesandtschaft in Bern; Thomas

und Zumpe, Konsulatssekretäre beim
Generalkonsulat in Zürich; Haups, Konsulatssekretär

beim Konsulat in Basel; Werz,
Kanzleisekretär der Bayrischen Gesandtschaft in Bern.

Das Verdien st kreuz in Silber:
Schnyder, Hilfsschreiber beim Generalkonsulat

in Zürich.
Die goldene Krone zum Kreuz

des allgemeinen Ehrenzeichens:
Sailer, Kanzleidiener bei der Gesandtschaft in
Bern.

Kaiser Wilhelm in Bern
Nun ging es durch die von alten

Laubengängen flankierten Straßen hinunter
nach dem Bärengraben. Gerade als wir
Vertreter der Presse, die wir uns im
Eilschritt dorthin begeben hatten, ankamen,
wurde ein Teil der lustigen Tiere aus
ihren Ställen herausgelassen. Bittend erhoben

sie sich auf die Hinterfüße, und bald
flogen die vielbegehrten Rüben hinunter,
welche die muntern Mutzen begierig
verschlangen; aber ebensobald kam der
Befehl, die Fütterung einzustellen mit der

Begründung, daß die Bären sonst nichts
mehr von den Gaben des Kaisers fressen
würden.

Das royale Dîner im Bernerhof.
Kurz nach 9 Uhr, anstatt wie geplant

schon 8 Uhr 15, wurde die Tafel aufgehoben.

Die Gesellschaft begab sich in den
Empfangssalon zurück, wo 12 in Weiß gekleidete

junge Damen sich zur Begrüßung der
Gäste eingefunden hatten. Fräulein
Hoffmann, die jüngste Tochter unseres Bundesrates,

trat aus dem Reigen heraus und

31



üBerreitfjte bent Saifer ein Çetrlic^eê SSuïett

mit ben SBorten : „©nrer SRajeftät ^o^et
S3efucft gereicht bem gangen ©chtoeigerbol!
gn grofter ©tjre, unb jebeê einzelne jQerg
fc£)Iägt hoijer bei bem ©ebanfen, ©ure
Sftajeftät im eigenen Saterlanb wiffiEorm

men Çei^en gu bürfen. S3i§ p biefer
©tunbe jeboctj burften bie ©chtoeigerfrauen
nur gang im ftillen an bem -großen ©retg»
ni§ Sinteil Rethen. @ie motten aber nicht gu=

riidÉfteÇen, benn e§ brängt fie, für £D?afeftät§

freunblicEjeë gntereffe faerfönlicf) ihren mar«
men San! auêgufftrechen. ©o treten mir
benn heute mit frenbigem ©efütj! bor ©ure
Sßajeftat, um im Stamen after ©djmeiger»
mäbchen ©ure SKajeftät auf§ tjerglidjfte gu
begrüben, mit bem aufrichtigen SBunft^e,
unfer liebeê Sanb, leiber nur auf Slugen»
blide bom lang erfelpten ©onnenglang
berüärt, möge bei ttnferem ïjoljen ©afte
nur freunbtidje ©inbrüefe htnterlaffen !"

Sem fjMfibenten ber ©eneratbireïtion
unferer 23unbe§bat)nen, §errn Sinfet»
mann, gegenüber betonte ber Saifer bie

treffliche Rührung ber $üge auf unferm
©taat§bafjnne|. gn feiner ritterlichen
Strt manbte er fieft bon neuem an bie Sa=

men, unb er fafj fich balb bom gangen
gungfernlrang in bie Mitte genommen.
Sie tieften itjn fo gefeftminb nicftt mehr Io§,
unfere ©eftmeigermäbeften.

©§ fttauberte fid; fo biet leieftter unb un=

gegmungeucr mit ber Majeftät, at§ fie fid)
moftt alte öorgeftelft haben mögen.

9tacf)!Icinge gum ai f e r b e f u eft

Unb nun ber berfönlidje ©inbrud, ben ber

Saifer auf unfer SSoIt gemacht Sa tonnen
mir nur fagen, baft berfelBe ein überaus am
geneftmer, fftmpathifcher mar, fomoftl Bei ben

Dffigieren unb SBürbenträgern unfereS SanbeS,

mit benen ber ©aft in Berührung tarn, als
auch Bei bem SM!e, baS ihm überall teBhafte
Dilationen Bereitete. ®S mar rtidfit altein baS

tiebenSmürbige offene §eraitSgef;en aus ber

taiferlicften Unnahbarkeit, baS it;m bie §ergen

gemanu, eS mar mehr als baS : SaS S3emuftt»

fein, hier einen jener Mächtigen ber ©rbe bor
uns gu hn&en, bie ihre bon ©Ott gegeBene

iKacht nicht in erfter Sinie burefj ©elbftöer»
herrtietjung unb gur Unterbrüctung ©dproacfjer

bermenben, fonbern gur SSafjrung beS grie»
benS unter ben SSölfern unb gur gorberung
auch beffen, maS maftr, gut unb feftön ift. §at
ber ®aifer bie §ergen unfereS SioIteS im ©türm
erobert, fo mirb er gemift auch mit bem mar»

men SBilttomm unb ber ungefärbten greube
unfereS SßolteS gufrieben fein. ©S ift feiten,
baft unfer SSoIt, gumal ber S3erner, fo aus fich

herauSgeftt, mie eS bem fi'aiferBefud) gegenüber

gefd;el;en ift. Mir tannten unfer ruftig abmä»

genbeS Siolf taum mieber.

Seftecftenb mar, mie fel;r fid; ber Staffer üBer

bie fierfönltchen SSertjaltniffe ber ©eftmeiger»

perfönlidjteiten orientiert geigte. Um ein Sei»

ftnel angufüftren : 2IIS im ffiahnftof Qürid;
SSunbeSpräfibent gorrer feinen SioEegen Motta
BorfteHte, Begrüftte biefer ben mit ben Morten :

„©uten SIBenb, §err SSunbeSrat, nicht mal;r,
©ie haben ja in Jpeibelberg summa cum laude
bottoriert gd; gratuliere ghnen."
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überreichte dem Kaiser ein herrliches Bukett
mit den Worten: „Eurer Majestät hoher
Besuch gereicht dem ganzen Schweizervolk
zu großer Ehre, und jedes einzelne Herz
schlägt höher bei dem Gedanken, Eure
Majestät im eigenen Vaterland willkommen

heißen zu dürfen. Bis zu dieser
Stunde jedoch durften die Schweizerfrauen
nur ganz im stillen an dem großen Ereignis

Anteil haben. Sie wollen aber nicht
zurückstehen, denn es drängt sie, für Majestäts
freundliches Interesse persönlich ihren warmen

Dank auszusprechen. So treten wir
denn heute mit freudigem Gefühl vor Eure
Majestät, um im Namen aller Schweizermädchen

Eure Majestät aufs herzlichste zu
begrüßen, mit dem aufrichtigen Wunsche,
unser liebes Land, leider nur auf Augenblicke

vom lang ersehnten Sonnenglanz
verklärt, möge bei unserem hohen Gaste

nur freundliche Eindrücke hinterlassen!"

Dem Präsidenten der Generaldirektion
unserer Bundesbahnen, Herrn Dinkelmann,

gegenüber betonte der Kaiser die

treffliche Führung der Züge auf unserm
Staatsbahnnetz. In seiner ritterlichen
Art wandte er sich von neuem an die

Damen, und er sah sich bald vom ganzen
Jungfernkranz in die Mitte genommen.
Sie ließen ihn so geschwind nicht mehr los,
unsere Schweizermädchen.

Es plauderte sich so viel leichter und

ungezwungener mit der Majestät, als sie sich

wohl alle vorgestellt haben mögen.

Nachklänge zum Kaiserbesuch
Und nun der persönliche Eindruck, den der

Kaiser auf unser Volk gemacht? Da können

wir nur sagen, daß derselbe ein überaus
angenehmer, sympathischer war, sowohl bei den

Offizieren und Würdenträgern unseres Landes,
mit denen der Gast in Berührung kam, als
auch bei dem Volke, das ihm überall lebhafte
Ovationen bereitete. Es war nicht allein das

liebenswürdige offene Herausgehen aus der

kaiserlichen Unnahbarkeit, das ihm die Herzen

gewann, es war mehr als das: Das Bewußtsein,

hier einen jener Mächtigen der Erde vor
uns zu haben, die ihre von Gott gegebene

Macht nicht in erster Linie durch
Selbstverherrlichung und zur Unterdrückung Schwacher

verwenden, sondern zur Wahrung des Friedens

unter den Völkern und zur Förderung
auch dessen, was wahr, gut und schön ist. Hat
der Kaiser die Herzen unseres Volkes im Sturm
erobert, so wird er gewiß auch mit dem warmen

Willkomm und der ungefärbten Freude
unseres Volkes zufrieden sein. Es ist selten,

daß unser Volk, zumal der Berner, so aus sich

herausgeht, wie es dem Kaiserbesuch gegenüber
geschehen ist. Wir kannten unser ruhig
abwägendes Volk kaum wieder.

Bestechend war, wie sehr sich der Kaiser über

die persönlichen Verhältnisse der

Schweizerpersönlichkeiten orientiert zeigte. Um ein
Beispiel anzuführen: Als im Bahnhof Zürich
Bundespräsident Forrer seinen Kollegen Motta
vorstellte, begrüßte dieser den mit den Worten:
„Guten Abend, Herr Bundesrat, nicht wahr,
Sie haben ja in Heidelberg summa sum Mucks

doktoriert? Ich gratuliere Ihnen."
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